Interview mit Christian Matys

Christian Matys ist 47 Jahre alt, er kommt aus Schlesien. 1989 ist er nach Deutschland immigriert, um hier ein neues Leben zu beginnen. Er zog nach Hessisch Oldendorf und später nach Hameln. Seine Schwester und seine Schwägerin wohnen bis heute noch in Polen, er aber ist hier in Deutschland sesshaft geworden und hat geheiratet. Mit seiner Frau ist er in ein eigenes Haus gezogen und sie bekamen zwei Söhne. Einer der Söhne hat sein Abitur am Albert-Einstein-Gymnasium gemacht und ist heute beim Bund. Der zweite Sohn ist tragischerweise verstorben. 
Am Anfang hatte er Schwierigkeiten mit der Sprache, da er zuvor in der Schule kein Deutsch gelernt hatte und nur zu Hause privat wenige Vokabeln lernen konnte. Außerdem war er in dem neuen Land ein Fremder bzw. die Deutschen waren ihm fremd. Hinzu kam auch noch, dass er in der Zeit des Kapitalismus nach Deutschland immigrierte und nun in eine komplett andere Welt eintauchte, in der Gewalt und Betrug herrschten. Von Anfang an half es ihm, die Kirche bzw. Gott bei sich zu wissen. Er bekam auch von den anderen Mitgliedern der Gemeinde materielle Hilfe, wenn einmal etwas übrig war. So half er bald gelegentlich in der Elisabeth-Gemeinde aus, heute arbeitet er jedes Wochenende als Küster für die Gemeinde. Hauptberuflich ist er als Elektroniker bei LENZE beschäftigt und hilft ab und zu als Übersetzer bei Führungen für polnische Gruppen. 

Heute fährt er nur noch nach Polen, um Urlaub zu machen, wenn es die Zeit zulässt und die Straßen nicht gefroren sind, da er dann befürchtet verletzt zu werden. Wenn er dann mit polnischen Bekannten spricht, lachen diese häufig und sagen scherzhaft, dass er kein Polnisch mehr könne, seitdem er in Deutschland lebt, da er oft deutsche Wörter verwendet.

Allgemein ist die Kultur in Polen und Deutschland sehr ähnlich, da beide Kulturen christlicher Basis beruhen. Der Wohlstand ist auch vergleichbar, nach Meinung Christian Matys’.

Nach der Öffnung der Grenze sind viele Menschen aus ländlichen Regionen abgewandert, um in größere Städte zu ziehen.
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